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vir sind es gcwohnt, von Kunstepochen zu spre&en. \rir kön-
nen sie aüfzählen, der Reihe nach, vie sie im Lehrbuch srehcn

\(ie sie sich in der Geschidrte eingestellt haben: Ronanik -
Gotik - Renaissance - Barod< - Rokoko . . . das geht so glatt
durch das cedächtn;s und übe! die Lippen, als handele cs si&
utu Strtionen einer Reise, und Besinn und Ende einet solüen
Epoche der Geistesgesc.hichte nenner wir wie die Af,kunftr und

Abfahrtszeiten von TEE-Züsen. Verhältnismäßis selten tritt zo
diesen \nissen um das t(ann und lras das \fissen um das \(r
!um. Flicr, neine ich, rri$ uns ein Begdllspaar eniseseD, das

zwar, in einer formelhaften Sptadre, neist wie ein Geschwister
odcr Frcundespaar zusannen erscheint, von den aber vielc
glauben, daß zwischen beiden eher Unverträslichkeii als Har'
monie hers&e: Kunst uwl wisrnrchaf. Das ab€r ist nu enr

r:iüschender cesensatz, eberso nr.rr scheinbar, wie der (durch

coethes Verse so bekannt geworden$ Gesensalz von Natü!
lnd ltunst- Vie hei den Besri{en Na!u! und Künst, so löst sich

- bei nnherem Zusehen auch bei Künst ünd lisissensüaft def
Gegensarz auf. In dcr frühen Geschi&te der Menschheit waren

Didrto, V;sender, Erkennender (und oft auch Pdester) ein und
die.elbe ler'on Die sü..enden, die f-tcnnerden .ctaffen dt
Kunst jhre klibaiischen vofausetzungen. Der Künstle!, dcr
Poer vor allem - a1s der Künstler des spladrlidetr Ausdrud<s .-
weiß rhr früh, weLche Stunde die Uhr sescH4en hät. Er weiß

es zu einer Zeit, ;n der die andcrn den alten Traum noch träu-
nen. Es kann freilich audl ;n der Kunst Jahrhundene dauun,
bis der Künstler das ausplidr (der ?oet zuü Beisp;el), was ci
w"iß; daß et es zu fornen vermag, das kosnisde veltbild, das

Bild eines Slelnes Erde im \(eltraum, zu Begirn des 16. Iahr



hundens nathematisdr entded<t, vird erst in 18. Jahrhundert
in dd Didnung ,realisierr" (wir meins d$ Epos 'Messias*
von Klopstock). zenepo&d, das wissen wil allc' beginnen

iicht auf Konmardo oder fahrplanmäfig und enden auch 
'icht

Gesen eine Velensuns des Begtifies "Xxpressionismus' hat

si& Kurt Heynicke selbst gevandt Er sPricht ton expresionf

srisdtn Zeislter, das er nn den sloßen Zeitaltern der K!!sr
gleichstellt ü11d es für 'noch 

Leineswegs abgescllosen" hält. Er

hat damit sidrer recht. Ver die vor 1914 en$tandene nnd als

ExDresionisdüs deklarierte Lvrik, ?ros' und Dramatik lie$'

d;e von ßenn etwa. Becher, Hevm, Trakl, Kdka, der Else Lae

ker-S&üler, und die bis 1918, etwa votl Kokosüla, \üolfen-

stein, Heyri&e: der könnte meinen, €r lese Celan' Eidr, Enzens

berger, ltrolow, Piontek, Fris&, Bre&t, Dürrennatt' lnscbory

BaÄ-ann, un wiederun nur einjse zu nennen, er könntc die-

ser Täuschung verfdlen, wenn er nichr herarhktorisdr be- und

selehrt, es anders weiß. \ris damals, rn 1914' esoteris&, elitär,

abs.td und wohl in den Augen einer Blumen Li€der Lvrik
("Du bist wie eine Blume") genießenden Mnwclt ats tnnög-
lich. ers&ien, a1s ,irr., vcrwift (ni&t verworren. das kollte

dcr Popularjtär der rornantiso\en Dichtung semäß -
s€iD, däs 'sout;ert. heute jeder etablierre Bürsef unsetes Lan

des in seinem Bücherschrank. \narun haben diese Benn, Hevn,
Kokoschka, Kafka., Stenheim, Beder, Heynid<e, Lasker Schü-

ler, Trakl so völlig andersartige sprachliche Gelilde' die sie

Dichtuns nannten, gcsüafien, in der sich eine innere \t{reft dar

bot, die mn det bewußr aufgenonmenen \{irklichkeir sar ni&rs

zu tur haben sdrien? \ft d.s l(jllkür? Varün hatte nran zur

Zeit Goethes und Sdillers nidrt auch so gcdichret? Oder: warurn

didrten die noderoen D;chtef anders? Einfach aos Überdruß

an der Viedcrholung? Dic veüdette seistise Welt ßt d.r
crund, wie dr alle visse!. Der Künstler aber sehöft vohl zu

den Mutiger, die in Neuland aufbrechen \ncnn ein \fleltbild
durdr lcuc ErLenntnisse ere.hüttert vi!d, eruPtiv gleidrsan\

dann bekomnt es zunächst Risse uDd SPrünse in sei'e! Ober-



l]äde, bevor es abbrö&elt uDd si&, vie die Eisdecke eines Flus
ses, aüflöst, wobei es zu Stauungen und gewaltsamen Dur&-
bredrugen kommen kann. Nid,ts geht spurlos verloren, alles
ve.wandelt sich. Im 20. Jahrhundut verurua&en die Erkenm-
Disse des 19. ud 18., aldr noch die des 17. und 16. Jahrhun-
de.rs die besondere Besctadenheir unseres lfrekbildes, E.LennF
nisse <ier Naturwissens&a4 und der Ges&ichtswissenschaft.
Sicher sind vi! in einer neuen Zdtepoche, versleiübar den sro
ßen \{endm der Geistess€schichie, Ä denen aüt neae Kxn*,
eporDez geboren wurden.

Bei diesem Alfbflrch in Neuland tritt der D;chter r,/'
Heynibe hemor. Er e.findet, wie Gleidrgesinnte und cleidr-
begabte, neue \{ort- und Sprad{ormen für das, was ihn be-
d.änst oder erfreut. Für das, was er bereits als anwesend
spürt, wo ardere noch nichn selen. Das Neue tritt oft nur
wie aus einen Nebel hervor, nir undeutli.hen Konruren.
Es sins ihm, vie den anderen Vorboten einer anbrechenden
Epode des ceisres, um den Ausdrud{ der neu gefundenen
wahrheiten, der neu gesehenen virkli&keiten. Denn dns So
Sein der Dinge, ffie es eine positivisrisdre, materialistische, po-
pu1ä.e Schulweisheit lehrte, hatte der Zweifel iD Unvirklich-
kejt verwandelt. Vieies in der besrehenden Ordnüns der
realen veh war ünslaubvürd;s geworden. Mathem'lik, Bio-
logie, Chemie, Physik lnd ceschi&rswissensdnft brachten das
von M;ttelalter her seprägte V/ehbild in s.oßen Teilen zum
Einstu|z. SrarisrisdF Kausal-ceselze schienen ihre cültiekeir.
ihre absolute Gültigleir, zu verlieren. Dagegen erhielten der
Traum, die Vision, die olTenbarung neue Vahrheitsqualirät.
Die Existenz verschiederer Vahrheiten iririerre. Vie sahen
dic Dinse wirklich ä!s? \ra, vafuno$nal.,? Der feste o.d
nungsbesrifi der Zeit geriet ebenfalls ins cleirs: Velsarsen-
heit, Gegenwarq Zükuft versclwammen in et e Dinension.
in die eines Raumgefühls. Das Selbsrversrändnis de! Person
änderte sich. Das Ich-Bewußtsein vurde von sfößeren, nädr-
tiselen Gedanken und cefühlen überschwelnn! hinwegger;s
sen in den Raum de! Unendli&keir. rs s.hwinsr sich in den



Kounos nit der Kralt der Begeisterung, de! Liebe. Der Erste
rvellkdes versdrkt, beschleunigt den Udsrurz von bisher un-
angezweifelten Verten: der Stellungskrieg entklcidet den
Vernichtungskanpf cines Glanzes, dcn die ßewesunsskr;ege
des 19. J.hrhunderrs gescha{fen hatten.

In der Spradre der expresionisrischen Dichter 6ndet diese

seisrise Situation ;hie adnqtate Dffstellung. So auch bci
Kurt Heyoid<e. Eine Fülle neuer Metaphen, in denen vorher
noch nie voLlzosene cedankenverlindungen zu einen sprach-
lich neuen cebilde sich zusammenfitgen, zeichnen die frühe
Lyrih Heynickes wie seine jüngst veröfichtli.hte ans- Dcnn
das Stdreq, Finder, Nennen, Rufen der Vorgänge, das Hin-
einhorchen in den anbfechenden Tas, das Anrworten auf Rufe
isr ja wohl nidn eine Sade be$inhter Lebcnsjahre.

schon in den Titeln der cedi&tbände des fdhen und dcs

späten Heynidre zeigt sich die Korriruitär seine! künst-
ledschen und gedanllidlen Arbeit: ,Rings fallcq Sterne. heißt
def Titel des LyriLbuches 1917, ,Gottes Geigen< 1918, "Das
narncnlose Angesicht. 1920, "Die Hohe EbeDe( 192r und

"Alle Finsi€rnisse sind schlafendes Licht. heißt der Gedi&t
baDd von 1969. Heynickes Veg der Erkennrnis ist ein \res
nädr inneu und nadr außen, aber er enrd.&t, daß beide Be

ieidle ein ünd derselbe seisrige Raun sind. Er ingt un einen
\Jreg zum Ich (ausdiüd<li.h in dcm Buch "Der \(ec zum lch.
1922), er entividrelt eine Philosophie der lnnerlichkeit und
langt beim Gottesbegrilf än. Iq velcher Beziehung Mensch
und Gott züeinander stehen, diese Frage hesdäftigt ihq sc;r
ganzes Leben. Er hat den Elan der Jugendjahre sich bis ins
Paffiar&enalter bevalut, sein cedidtband von 1969 Lönnrc
votr einen Vierzisj;hrisen sesd\rieben sein, von einen Manne
nitderer Jahre. Sein Derken konzentrierie sich iD den Ju-
scndjdrren aüf drs Verhnltnis Kosmos - con - Mensch.
Seine jüngsten Dic.htunsen sreigen aüs demselben cedanken-
kreis auf. In inmer wieder bewundernswerren Bildern, Meta
phern, Gleiclnissen, vereud,t er sich versrändlich zu mad,en.
I! eirem seiner frühen cediahre erlebr er sid! arf einer



,,Strrmfahn zu Gott., er, der Mensdr, wird bcsrilTen,als
deue! (cotret Stim seliger Gedarke.. Die Dreiheir cort
gedanle - Mdschsein - Kosmos: das i$ oer zeDrrate
T|enmbqeidr des Lyrikers Heynid<e nr den Jdlen 1912
bis 1922, (in 'corles ceiCe!., ,Das samenlose Angesi&t.,
"Die Hohe Xbme. etva). EiD srarker religiöser Ihpcrus
duro\drinst dic Diorung, sie rrägi Züse, die dt der Mystik
vervandr zu sein scheinen, nit der des Jakob Böhne lDd der
des Anselus Silesius_ Abe. Heynidres unio mystica erfolgt
dör il einetu Sreben von Hier zun Dorq sotrdem ist ein
existenzielles So-Sei! von MeDsch ud cotr. cort teirr iü
Mersdreh und de! Mensch lebt i! cott, e! ist das Bewnßrsei,r
Co,,*. D,s i\nelr rn neisren der Sprud rei.heir de. cfe:u
bir:.che ' !0ardermr1r.. i1 d"r d.n Lrlebn:..om [jrsein
des Mens&engeistes nit dem Geiste Gottes häu6g Ausdruck ver-
leher wird. Bei Heynidie heißr esr "Mein Hei,narhafen üäumt
mlr scine K;nderhände zr / lnd wo i& ausflog, hn nun ;ch /
Gorr! schlie die Seele, / ond sie fand nur: / Micrlt" o,Fahft"
aus "Die Hohe Ebene.).

Die jusendl;ch srürn;so\e Fahr! zu neuen Zielen, zu neuc!
Ufern 1icß Heynickes Splache des cedichts zu vorFKae
hade!, zu Vorr-Fo11tänen aufriuschen. ßarrieren des honven_
tiolellen Spradrsebrauchs, der raiion.llogischen crammadtr
s-erdcn übclvunden (wie hei andcren Spraclschöpfcrn des
Expiessionisnus auch tu dem Iahrzehnr zwisdren 19lo ud
1920). Scine Spnche ist oft hyhnis&, psalnengldcl, besät
nit großatdger, hostbaren Meaphern: ,Hell niesr nein Se,
gel übe6 Meer def \(eh / rnd neine Seete tansend Meilen
weir voraus / dcr einen Insel zu, darur die Meere krei
scn, / cortl. (Anfanssvelse aus den cedicht ,Fah.t" i. "DieHohe Ebene.).

Ffeilich, auch Radosiskeit rnd Bitterhei! können einen
turchdosen \{ahrh€ir$ud\er befallen: ,Inmer bleibt das
ewise: / Ncin. / .. . Alles isr / nidlrs ... / Lös.hte ich aüs, /
welche seete sänge n.ch tuir? / KeiDe . . . / Nur ich s;nge den



Aber dieses Gedicht nn der überschrift 'Ncin" (in "Di.
Hohe Ebene.) har einen Mittelteil, der von Lebenswillen
sfforzt: ,Un ddne Scele biegt sidr ei! dunkeler Manrel / und
sinsr im Srurn: / Leben isr alles, / hodl deinen völlen, / reißc
die Tore aller Dinge entzwei! / Peitsche dich empor, / reiße
did 1os, / o uferlos jauchze den unendlidrcn zu!. Der reti-

siös-sitdiche Gedanke <les Mensdren - den zu denken er in
stande ist in vollen Bewußisein seiner Geringfügigheit in
Kosnos - ist der Urgtund der frühen und späten Gedichte
Flcynickes. ,Naclts klirren die Fenster von mdnen c€din
ken, / aber ich bleibe im Fleisch, / eine Mikrobe im Erd-
bro& / und dm crrndhenn vcrkuppeh, / seine Rätsel hau-
sen in mir / und ich jase sein Dunkel ,/ nit neinen \üafüm..
('Gottesfehe. i! "Alle Fiosrelrisse ....) \{eiter heißt es in
diesen Gedicit: "Stition Ewigkejtl / Iin Aeon Aufeqthahl /
vo kann ic\ corr schauen? // I& breche auf in sdn Ho.h
land, / h dic sefährdende Fernsichr, / seine Ausfallstraßen
du.cllöctren nich / und sein Verlangen ist ohne Vetspre
chen // .... Das cedi&t endet mir den verszeilen, ,Id1 bir
scine orsel, / id1 hörc llicü laut / in meiner Finsrernissen, /
in s€;rem schlaferden Licht.( In dem Gedicht ,Nachtflug.,
cnrhahen in deh Bard "Alle Finsrernisse ..." sibr es diese
Veßze;le: "Dahein sein / in Gottes Ga$li&keit; / die Kron
frudrr an cnadenbÄum / reift ganz zdetzt // corr will dich
1eid1r, / Zusaoselhez. // l-ase dich fallen / und nicge. //
Golt fängt dich iln Slelnsraub / dt sdlweisender Sdlvinse. //
| 1d d.r ae'de,r dr, l .1l / iul de! \rese ae! \trell.-

Aber es gibt auch die Bilder des ewigen \freges und der
ünvirdidren Vüs!e, die das unaufhörliche Nadr-Denken üb:r
die Rätsel der Iüahmehnungen, über die Rätsel der \veLt
sigraLisieren. Das Bild des Nomaden steht fü die unaufhi,r
lidre \t{anderurg: "Baue kein Haus, / audr die Herberye van-
derr . . . vähle die vüs!e, / hier vohnsr du unendlidr / die
Zeltwand des Hiftncls betrüg! riclt . . ..

In den Romanen ünd Hörspielen, in der dramathchen
Dichtuns vc&selt Heynicke die Themen, aber seine Sprad,e



bl€ibt überatl bilderreich md ransparenl. Die dramatische

DicituDg tlug ihm 1919 den Kleistpreis ein. Sie war in allen

Lebensabschnittm ein Teil seinq Didrtung. In Spiei ,Neu-
rcde" (1932\ hören wil den Ruf zür Hilfe für Mitrnensde!,
die in Not selaten sind. Humare und soziale InPulse sPlc

c-hen aus der dramads&en Didrtung. In neuesten VolLsstü&en
kommt es Hevnicke ofienbar darauf an. dem Lebensverständ-

nis der Mitm€ls&en zu dienm. Auch der heitereo Dichtung
gibr er ilr Rechr. ln Romanra Md Hörsp;elen iroai'iert er

die Sdreinheiligken det Gesellschaft, die esoistisdren Monve
hochagesehser Berriebsamkeit; er läßt die Mensclen wie
Typen der comedia dell'ate agieren, Typen des Alteru, des

Charakters, der Natioralität (o in den Ronan "Herz wo
liegst du im Quarde!. und in den jüngst veröfentlichten Hör
spielen). Seine Sprad,e bleibt die des ednen Poeten, dessen

Vortp!ägungen, Bilder, Metrphern unsere Alltagsvelt zu
glei& durÄsicitig nachen ud verzaubern.

Die geis|otle Haldschrift des Aurcrs Heynidre tr4en auch

mandt Film-Manuskripte seiner dnleren Jahre
Kurr Heyni&e hat si& mir den Jahren nicht verhärrer' er

lebr nicht hinu Mauern und \{ällen der Erinnerung in Re-

sienation und ?esinisrdus (wenll er aud, ihre Schvernut

kennt, "In den Reusen der Sdrwernut / sÄlä$ die linnc
rung um sich.. ,Ta$efehl. in ,Alle ünslemisse.)' er ist Didt
velrro€knet in Ruhm des Propheten (,In dd Klippen des

Nachrrhns / dorrt das Herz der ?rophetd.) Sein Lel,ens

gefühl verkündet: 'Die \trahl des unbekannten Gottes /
sdvillt an. / Die Ewigken ist nicht beendet. / Iine Geburt

$,ird dwart€t. / Das vsder Iür Jedermann.. I! gibt solch€r

Erwanwg den Tnel "Zwischeozeit" 
Sein or!, sein Aufent-

haltson nr ein Hier und Dort ,wi.cheb zdej Tagen: 'denn
ein Rest Abendrol stirbt niclt, / darum hat die Finstemis enre

goldene Zunge, / die plaudert den Angsten die Fürc.ht ab. //
Der Vosel Zwiefalt bin idr. / lch pfeife hüben und drüber' /
In Mohnfeld und über dem Abgrsd zusleich, / ie niste im

\qindbruch, / zvisdlen Unbill und Unbill //.



Kürt HeynicLe ist einet d.er Bdhhbre$d hosnicber Dtb-
t*ng in eirem naturwissenschaftlich-gesclichtsvissens.haftliCi

seforhte \fleltverständnis. Er ist eine der frühen Srimmen,
die einen neuen Tag ankündm: drs Einsein ds Mens&cn mir
den kosnischen Schöpfer Gott a1s ein bcglüd.endes Erlebnk.
Der Urgnnd dieses Aufsdrwungs der Seele zu einer goirver-
blndenen ceistiskeit träst Spuren, Merkmale &ristli&cn
claubens und Denkens. Aber immer bleibt das neue \seltbild
präsent und wird anvisierr bei deh Flug in die UnendlichLeir
und Ewigkeir.

Sehe Bedeurung {ür die Dic.htung des 20. lahrhunderts
vird heute vieder erörtert. (S;e ist no.h dcht in ihred sarzen
Umfans elkannt.) Die \(eite seines Denkens, die Beharlidr
keir, mit der er seinen ,Veg zum lch. verfolgte, die Frei-
heir uDd Seredtäi des Geistes, die nus seiner $/elt und Le
bensdeutug uns anspdcht, weisen über den heutigen Tag hin-
rus. Llprrdu rut dem Yreg in die Zul,urft

\{ir danken ihm hier und heute dafür, inden wir ihm den
Eichendortf Literaürrpreis des JahJes 1972 überreid,eD.


